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Von Regierungsrat Dr. Friedrich Morton, H allstatt 

Unter den vielen, längst vergessenen Berufen, die der Hall­

stätter Salzbergbau in den vergangeneu Jahrhunderten er­

fordert hatte, ist wohl einer der merkwürdigsten der von 

den "Kerntragerweibern" ausgeübte. Diese Kerntrager­

weiber stiegen täglich ein- bis zweimal zum Salzberge hin­

auf, wobei ilmen nicht der gute, heutige Weg zur Ver­

fügung stand, sondern nur ein steiler Steig. Sie nahmen 

ihre "Kernkraxen" mit, deren letzte sich im Hallstätter 

Museun1 befindet. Beim. Katharina-Theresia-Stollen war 

ein Steinsalzmagazin, in dem vor allem das Steinsalz aus den 

Steinsalznestern im Kaiser-Karl-Berg abgelagert wurde. 

Da das T al 512 m hoch ist, der Katharina-Theresia-Stollen 

jedoch in 1033 m liegt, mußte täglich der Höhenunterschied 

von rund 520 m ein- bis zweimal bewältigt werden. 

Die "Kernkraxe" (das Steinsalz wird hier als "Kern" be­

zeichnet) faßte ungefähr 30 bis 40 Kilogramm. Mit dieser 

schweren Last liefen die Frauen geradezu die Kehren des 

Hallberges hinab, wobei sie sich des damals landesüblichen 

langen Stockes mit Eisenspitze, des "Stachelsteckens", be­
dienten. Der Dachsteinforscher Friedrich Simony hat dieses 

Hinunterlaufen mit seinem Meistergriffel festgehalten. Es 

ist das einzige Bild, das wir von den Kerntragerweibern 

besitzen! Wir sehen eine der Kehren, an deren oberen Ende 

sich eine Rasthütte befindet. Im Hintergrunde sind ganz 

Bergab eilende Kemtragerweiber. Zeichnung uo1t F Simony, um 1860. 
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fein die Berge an1 Nordabsturze des Dachsteingebirges zu 

sehen, der Hierlatz, der Stundenberg und der ZwölferkogeL 

Ich habe die letzten zwei Kerntragerweiber noch gekannt 

und sie mit ihren Kraxen, dem Stachelstecken und den ge­

flickten blauen Schürzen photographiert. Das war im Jahre 

1925. Die beiden Frauen sind jetzt längst tot, haben ihre 

letzte Schicht verfahren. 

Die Steinsalzmengen, die ins Tal gebracht wurden, waren 

beträchtlich. So wurden um 1805 herum gegen 10 000 Zent­

ner geliefert. Ein Nebenpfad des Salzbergweges mündete 

auf dem "Oberen Weg". An dieser Stelle befand sich die 

sogenannte "Kernbank". Hier wurden die Kraxen zu einer 

kurzen Rast aufgestellt. Diese Bank besteht noch heute. Ich 

ließ neben ihr zur Erinnerung an die Kerntragerweiber ein 

Ölbild anbringen, das ein heimischer Künstler, Heinrich 

Kirchschlager, verfertigte. Wir sehen, wie das eine der 

beiden Weiber noch rastet, während das zweite bereits das 

letzte Stück eilenden Schrittes zurücklegt, hinab zum "Kern­

magazinplatz", der auch heute noch so heißt, jedoch kein 

Steinsalzmagazin mehr besitzt. Dort wurde abgeladen. Das 

Kernmagazin befand sich in unmittelbarer Nähe des See­

ufers. Dort war eine Zufuhr. Große Salzzillen legten dort 

an und nahmen die Last auf. 

Dieser Frauenberuf war durch die damaligen Hungerlöhne 

bedingt. Die Frau mußte mitverdienen, um die Not zu 

lindern. Ich selbst kannte einen alten Sudhüttenarbeiter, der 

mir erzählte, daß um 1880 und noch später die Not im 

Vaterhause so groß war, daß das Mittagessen oft nur aus 

einer Wassersuppe mit ein paar Brotschnitten und einem 

halben hineingesprudelteil Ei bestand! Es gab sogar Zeiten, 

wo Kleie in die Suppe gegeben wurde. 

Im Winter von 1889 auf 1890 war es plötzlich mit diesem 

Berufe zu Ende. Er wurde von den Kernführern abgelöst, 

jungen, kräftigen Männern, die mit Schlitten ins Tal sausten 

und vor halsbrecherischen Fahrten nicht zurückschreckten. 

Als diese zwei Berufsgruppen einander das erstemal begeg­

neten, als die Kerntragerweiber gerade mit ihren leeren 

Kraxen hinaufkeuchten, kamen die Kernführer so rasch 

daher, daß die Weiber entsetzt in den Schnee springen 

mußten. Erbittert riefen sie den hölmisch Lachenden "Brot­

diebe!" zu. Die Zeit der Kerntragerweiber war vorbei ... 

Unten am Kernmagazinplatz wurde ebenfalls ein Gemälde 

angebracht, das die ankommenden Kerntragerweiber, die 

Seelände und das Kernmagazin zeigt. Da sich heute auf 

diesem Platz die Endstelle einer stark besuchten Kraftwagen­

linie befindet, kommen im Sommer viele Tausende von 

Menschen zum Kernmagazinplatz und lesen staunend von 

diesem Beruf und können sich im Zeitalter der Motorisie­

rung gar nicht vorstellen, daß Frauen zweimal täglich ins 

Salzbergrevier gingen und schwere Lasten hinabschleppten 

und daß sie zwischendurch sogar noch zu den kleinen 

Kindern sahen, die durch einen in Schnaps getränkten 

Lutscher still gehalten wurden. 
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Die letzfeit beiden Kernfragerweiber im Jah re 1925. 

Kerntragerweib. Bemalte Holzplastik eines Bergmanns aus Hallstatt. 


